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iVutria im Fneh/e/wji^e. /m HinfergrrujuZ der Ewiga/in zur
Sc/ifa/6ox

hellem, augenblicklich wonig geschätztem Pelzwerk, denn
tier Geschmack der Mode verlangt dunkle Felle. Veran t-
wortungsbewußle Züchter haben bereits die gewünschten
Eigenschaften in besonderen Stämmen fixiert und so ein
hochedles Pelzwerk auf den Markt gebracht. Die beste
Zucht ist gegenwärtig die „Denuri,"-Gruppe.

Was den Sumpfbiber als angehendes Haustier aber so
besonders geeignet erscheinen läßt, ist dg© leichte Be-
schaffbarkeit seiner Nahrung gegenüber den Fleischfres-
sern. Außerdem kann nahezu alles an ihm verwertet
werden. Ncbe,n dem Fell liefert es einen sehr .geschätzten
Braten, dessen Geschmack etwas depi Schweinefleisch
ähnelt und der sich bereits die Tafel angesehener .Gast-
statten erobert hat. Die Leber ist ein gesuchter Lecker-
bissen. Selbst die riesigen halbkreisförmigen Nagezähne,
lassen sich zu geschmackvollen Schmuckstücken verarbei-
ten und geben am Härte und Glanz echteim Elfenbein,
nichts nach. Daneben ist dler Markt trotz dlar gagenwär-
tigern Flaute noch' tainge* aufnahmefähig für Zuchttiere,
dlL'e, wenn sie aus gutem Stamm kommem, hodh bezahlt
werdion. KarJ Ludwig Koc/i

Mit eigenen Augen
Versuche mit Kristallen

Die meisten chemischen Substanzen besitzeiii die Fällige
ke,it, unter geeigneten, Bedingungen Krislalle zu bilden.
In einem, solchen, Kristall liegen die Atome und Ionen
nicht willkürlich durcheinander, sondern sind gesetzmäßig
m einem sogenannten Kristallgitter angeordnet. Die G it-
terkräfte bewirken, daß sich beim Wachsein, des Kristalls
alle folgendem, Moleküle gesetzmäßig an. die vorhandenem
anlagern,. Erfolgt das Wachstum auf allen Seiten unge-
oindért, so entstehen, wunderbar regelmäßige, Kristallfoiv
niien, die von, jeher die Aufmerksamkeit des Menschen auf
sich gezogen haben.

Audi im Experiment können wir eine ganze Reihe vom
Kristallen züditea un,d dabei interessante Einblicke im die
Gesetzmäßigkeiten ihres Wachstums gewinnten. .Als Aus-
gamgsmaterial für' unsere, Versuche brauchen, wi|r mög>-
liehst reipe Substanzen, die wir i,n einer geeignetem Flüsr
S'gkci|t auflösen. Ei,ne solche noch dazu sehr billige Sub-
stanz ist blaues Kupfersulfat, das uinter dem Namen, Kup>-
fervitriiol allgemein bekannt ist. In einem Becherglas für
gen wir zu he,i(ßom, Wasser soviel Vitriol 'hinzu, daß auch
bei längerem Umrühren ci|n Teil ungelöst bleibt. Die so
^•nialteno he'iß-gesät (igte Lösung lassen, wir an einem-
staubfreien Ort abkühlen. Erfolgt das Erkalten rasch, so.
^ntsleheui zahlreiche, etwa -e^n, Millimeter große Krir
stalle; lassen wir dagegen, diie Lösung möglichst langsam
abkühlen, indem wig das Gefäß in, einen großen Behälter
mit heißem Wasser stellen und diesen mit Tüchern ab-
decken, so erhalten. wir schon, bedeutend' größere und
schönere Kristalle. Damiit ist der Weg zur weiterem, Ver-
besserung unserer Versuchsanrcidherung vorgezedldimet:
Wir verwenden einen sogenannten Selbstkocheir, also eine
Kochkiste, wie man sie, während der Breinnstoffknappheit

in vi,eleu, Ausführungen antreffen konnte, oder wir bauen

uns selbst eine entsprechende Einrichtung. Als Isolier-,
material sind Wollresto, Torfmull, Holzwolle oder ähn,-
liehe Stoffe brauchbar, dip Wärme schlecht leiten. Meli-
rere Behälter ineinander gestellt speichern die Wärme
besser als ein einzelner größerer Behälter, in welchem
durch Auslausch eine raschere Abkühlung erfolgt.

Ein anderer, für den Kriistallisalionsversuch sehr gün-
stiger Stoff iist Kali-ALuminium-Aliauin, von dem sich
etwa 3oo Gramm in einem Liter heißen. Wassers, lost.
Zur Reinigung der Substanz lassen wir die Losung rasch

abkühlein, wobei große Kris-tallkuchen entstehen. Die über-
stehende Flüssigkeit mit den Verunreinigungen schütten

wir ab und lösen die Kristalle von Neuem in sauberem

Wasser. Eventuell müssen, wir diese „Umkrislallisation
mehrmals wiederholen, wobei unsere Substanz jedesmal
einen größeren Reinheitsgrad erreicht. Wir lernen damit,

ein Verfahren kennen, das der Chemiker sehr häufig an-
wendet, um im Anschluß an einen FabrikationsVorgang
die erhaltenen, Produkte von Verunreinigungen zu trem-

mm. Scheint uns die, Substanz rein genug, so stellen wir
wieder eine heiß-gesättigte Lösung her und bringen sie

im uinsere Kris tallfoier-Kiste. So wird es uns schon auf den

ersten Anhieb gelingen, etwa fünf Millimeter große Kri-
stalle zu crhallien. Diese verwenden wir als Ausgangsmate-
ni,al für dlie- weiteren Versuche. Zumachst wollen wir mög-
liehst große EinzielkristaH© züchten,. Dazu lesen wir dliie

schönste»' Stücke aus, spülen sie kurz mit dlestiliertem Was-

scr ab und hängen sie- an eiinem fc-ttfreieil Wollfaden odie)r

•einem dünnen Seiidonfaden in eine kalt gesätti,gje Mutter-
iösung. Ili,er lasse» wir den Krisfall möglichst ungestört
wachsen. Manchmal genügt es auch, einen Kristall ein-
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fach auf den Boden der gefüllten Kristaltoisierschale zu
legen und' ihm. von Zeit zu Zeit umzudrehen; dodh wird
m.an dabei [kaum besonders- schönte, regelimäßlijge Formen
erhiallcm, weil idietr Zuwachs ungleich ist. Auis eimem idea-
fan Oktaeder, also «imera regelmäßigen Körper mit adh't
glleiidhiseiiltigein Djceieckemi als B^egremziungisflölcbeTi, eint-
süelhen durch Verzeirruing Formeln, die der Anfänger gtar
rncthit miehr nilchtig deuten, kainin (s. Abb. i).
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466. 6: fiejeimäßijcr Oktaeder (7in/cs_) und zwei Ken-

2(?/TU7M/ett

Dite meiste« dhexniisicheini Subs.landein habein nicht nur
eine ©imiziige Idealform, für ihre Kristalle; je nach dein,

KristalilliBatiiionsbeidliinigungen entstehen vieltoeihr versohle-
clane Grundformen uind Kombinationen daraus, dfo dann
ihrerseits noch Verzierrumigen erleiden können. Auch Ver-
wachisungiemi und! Durchwachsungen von Kristallen sind
außerordentlich häufig und geben uns bei unseren Ver-
suchen manches Rätsiei auf.

Den Einfluß der Kristalliisationsbediriguiigen auf die
Form, ckr entsteheiniden Kristalle kann man 'besonder^
schön an Kodhsajiz studieren. Aus einer reinen Kochsalz-
lösung erhält man immer nur würfblförmiiigie Kristalle.
Gibt man dpr gesättigten Salzlösung Harnstoff in einer
Menge bis zu 12,5 Gramm auf 100 Kubikzentimeter zu,
so beobachtet man keinem Unterschiede Bei Überschreitung
dieser Menge beginnen siicih die Ecken der Würfel' a.bzu-

schrägen, uinid mit zuine'hmendieim HarnstoffgehalJt veiv
stärkt sich diese Absdhrägung, bis zuletzt raiinie Oktaeder
ausgebildet werden. Wenn wir diese genauer untersuchten,
läßt sich feststellen, daß site genau so wie die. Würfel
aus chemisch reinem Kochsalz bestehen. Der Harnstoff
hat sich also nicht am Aufbau der Kristall© beteiligt,,
wohl aber auf die Formgestaltung Climen Einfluß ausl-,

geübt.
Ähnliche Versuclve lassein sich mit den verschiedensten

Chemikalien durchführen, und es ist sehr reizvoll, die)
betreffenden Ge'setzmäßii.gkeiiltem herauszufinden. Selbst-
verständlich genügt es nicht, solch© Versuche einmal zu
machen; zu wirklich gültigen Resultaten kommt man nur
durch statistische Methoden, wobei man immer nur einen
Versuchsfaktor verändert und die anderen möglichst kon-
stant hält. In dieser Weise kain.n man nicht nur die Will-,
kung durch Zusatz fremder Stoffe prüfen, sondern auch
die der Temperatur und der Abkühlungsgesdkwindiigkeit,
die beide eine große Rolle spielen. Bei einzelnen Sub-
stanzen wird mau Gelegenheit haben, auch physikalische
Begleiterschieii,nungen des .Kristallisationisvonganges zu stu'-
dlieren. Wenn man eine heiß gesättigte Lösung allmäh-

lieh abkühlt, entstehen diie ersten Kristalle normalerweise
sehr bald. Erfolgt die Abkühlung aber erschütterungsfrei
i.n eii.neim kalben Wasserbad, so gelingt es oft, die Lösung
so weit zu „unterkühlen", daß nachher alle Kristall© auf
eincni Schlag ausfallen. Die dabei freiwerdende Kristall:.-
sationswärm© läßt sich sehr deutlich nachweisen, wenn
man dfem Versuch, mit wasserhaltigem Natriumacc'at
durchführt. Die Ausga.iigslösumg s bellt man. so her, daß;
man in einem Meßkollben im. 100 Kubikzentimebe.r h-eflßem
Wasser etwa, iooo Gramm Natriumaoetat unter stäindi-
gern Umrühren allmählich auflöst. Die nach der Unter-
kiihlüng '

übersättigte Lösung kristallisiert schlagartig,
wenn, man sie „impft", wenn man also ein einzelnes Kri-
ställchen in die Flasche wirft. Der Kolben wird dabei so
heiß, dtaß man nicht einmal ei.n Thermometer braucht,
um. diie Erwärmung festzustellen:. Wieder andere Kristalli-
sa lionsVorgänge sind mit Leuoh 1er-schein« iigem verbunden.
Wer aich Ortbo-Aminobcmzoesäuremelhyl'este'r verschaffen
kann, probiere im. Dunkeln etinmal, diese Lumiineiszenz-
Effekte zu beobachtein. Man. geht so vor, daß man diiie

Substanz im einer auf dem, Wasserhade s chwimmerndlein
Gl'assohale schmilzt. Der Schmelzpunkt liegt bei etwa»
25 Grad Celsius. Dann kühlt man die Schale ab und!
impft mit einem zurückbehaltenen. Kristä l'lchcn d'os glei-
oben Stoffes. Wahrend dler Kristallisabionsvorgänge kann
man im Dunkeln sehen, wie von Zeit zu Zeit der Stoff
aufblitzt, und hört dabei ein. geheimnisvolles Klirren der
Schale.

Wenn wir uns durch diese Versuche ein wenig in die
Technik der Kristallzüchtung eingearbeitet haben, können,
wir auch daran gehen, „Mischkristalle" zu züchten. Da-
bei wird uns e:in,ei für die Praxis des. Chemikers und Mi-
neralogem. sehr wichtige Eigenschaft gewisser Chemikalien
vertraut. Im allgemeinem sehen, wir eine Substanz danin
als besonders rein an, wenn, es uns gelingt,, sie i.n Kristall-
form darzustellen'. Die Trennung eines Gemisches voll-
zieht sieb ja im vielen Fällen gerade dadurch, daß dler go-
wünschte Stoff auskriistalfoiert. Es gibt aber von, dieser
Regel eine wichtige Ausnahme, nämlich dann, wenn zwei
Stoffe einem, strukturell .sehr ähnlichen Aufbau haben,.
Hängen wir zum Beispiel weiße Kristalle von Ammonium-
sulfat nach Abspülen, .mit destilliertem Wasser in ©ibe
Lösung von Kobaltsulfat, so wachsen, sie- darin weiter'
und umgeben, sich mit einen* violetten Schicht. Nach,
einiger Zeit können wir sici her,ausnehmen, wieder ab,-*

spülen und in eine Ammomiiumsu 1 fatlösung zurückbrijn-
gen. So erhalten,' wir einen Mischkristall,, der aus ga.n,z
verschiedeneini choniiisehen Substanzen besteht (s. Abb. 2).

A66. 2; ,1/isc/i/iri-
staH aus rersc/üe-
denen chemischen
Su&stanzerc

Auch unsere vorher gezüchtetem, weißen Kalium-Alu-
mimium-Aliaiunkristalle können, wir mit einer dunkclvio-
leiten. Hülllei umgebem, wenn wir sie in eine Lösung van,
Kailium-Ohroim-Alaun hi,rue im hängen. Freilich erfordern,
solche Expérimente' eine gewisse Gescihicklichkeßt, denn
main muß den, Kristall zuerst mit destilliertem Wasser ab-
spülen und in eine Schale miit der verwandten Lösung

342



hineinbringen. Es erfolgt dort eme leilweils-e Lösung mit:
Austausch der Substanzen,, wobei, die Um.wac!hsung des
alte» Kristallen beginnt. Dies, ist das Zeichen, daß dt»
Lösung «rneuert werden muß, denn sonst erhält man
keine scharf begrenzten Zonen..

Mi.t HikPe diesen* verschiedenein Färbungen ka|nn man
sehr schön d,ais ,,Régénéra lionsvcrmögen" •cii.ii.es Kristal-
lies zeigen,. Bricht map nämlich an einem gut lausgebiMer-
tiep Kristall d,Lo> Ecken ab und hängt ihn, in die gesättigte'
Lösung, so' wächst der Kristall weiter, wobei' die veirfclz-
ten Stellen rascher nachwachsen als die übrigen, Flächen,
so cliaiß nach kurzer Zeit cLLe» fehlendein, Teile ^regene-
r.i'ert" sind. In der Industriel maicht man bei der Kristall-
Züchtung für elektrische Geräte- vom, dieiser Tatsache stän-
diijg Gebrauch, indem man, kleine Bruchstücke von Kri,-
stallen in idiie entsprechenden Lösungen 'hineinhängt, um,
sib wieder ;zu vollständigem Kristallen heranwachsen, zu
lasse,n. Mi(t etwas Geduld können wii'r auch einen Kristall
züchten, dessen Ecken aus einer, anderen Substanz bec
S'l>?ihen als der übrige Teil: Win* brechen an einem, größte'-

ran violettem Ohrom-Aläun-KristaH dite, Spitzen ab und
hängen ihn zur Regeneration in die Kali-Alaunlosung.
Nun wachstem sämtliche Flächen, wie auch die- Spitzen.
Von Zeit zu Zeit aber spülen wir den Kristall solange in
destilliertem Wasser, Iiis sich die ZuwachsscMichten an
dien Flächen wiiedler völlig aufgelöst haben. Dabei löst
sich natürlich auch etwasi voim Zuwachs an dien. .Spitzen,
aber entsprechend ,langsamer. So gelingt es uns schieß-
Ich, einen violetten Kristall zu züchten, der weiße Ecken;
aufweist.

War einmal mit solchen Versuchen begonnen hat, wird
sfahr bald noch auf viele weiter© Mögffichfeeiteh des Ex-
p'oriimcuilaiereinis stoß ein,. Lädier sind die verschiifödcinien, so
gezüchteten Kristalle nicht alle an der "freien Luft halt-
bar, w'Ctiil stiie ihr Krisital'lwasscr abgeben Oider sich iche;-
misch verändern. Die meisten lassen sich aber sehr gut)
in luftdicht ,a.bgeschlbsise.nien Glasgefäßein aufbewahren.
Sorgfältig in Watte eingepackt, sehen unsere Kunstpro-
dubio oft so stchön aus wie clfo teuersten Edelsteine.

M. Fm-Sulzer

Aureomycin
Der bekannte amerikanische Mediziner und Publi-
zist Paul de Kruif, der Verfasser der „Mikroben-
Jäger" unid der „Bezwinger des Hungers", berichtet
hier von einem neuen Heilmittel.

Die ärztliche Wissenschaft ist um eine neue, erstaun-
lieh leicht zu handhabende Waffe im Kampf um die Er-
haltung des Lebeins bereichert worden. Das Aureomycin,
hergestellt aus einem goldfarbigen Schimmelpilz, bringt
viele Krankheiten zur Ausheilung, die bis jetzt allen
anderen Mitteln. Widersland entgegenzusetzen vermochten..

Sieit langem halbem die Mediziner auf -ein vielseitiges
und dabei unschädliches Antibiotikum gewartet, d'as vom
Patienten ülbien* den V-erdauungstrakt aufgenommen wer-
den kann. E® ist das Verdienst eines indischen Wissen-
schaftlers, Dr. Yelfctpragada Su6W/?ou), am Lederlei-La-
boraltorilum der American Cyaniantid Company in Gemein-
schaiftsarbeiilt mit über einhundert Forschern, den Scfaim-
med stabilisiert und. die Erzeugung dies, überraschend wirk-
saim-em, Heillrniiittels ,iin Anlauf gebracht zu hahein.

E® ze'ilgte tsiiloh, daß Aureomycin ilm Tierversuch Infek-
tiionen von Pneumokokken, Streptokokken und Staphylo-
kokten, mit einer Sicherheit und Schnelligkeit heilt, die
an das Penicillin erinnert. Ahoi- Aureomycin tut noch mehr.
Gegen eiine groß« Zahl von. Bakterien, die Erkrankungen
der Harnwego verursachen, hatte sioh das, Penicillin als
^ ciiso unwirksam wie ein Glas Wasser erwiesen. Aureo-
"lycm vermag auch auf diese Bakterien einzuwirken.
' benso wirksam erwies es sich in der Bekämpfung des

Malaiischen Busdlityphus, des Rocky Mountain-Fleck-
'Obers und dies Kalifornischem Q-Fiieibers.
Dennoch schien. ©s zunächst fraglich, ob die Wirkung

den hinunter zu den kleinstem Lebewesen,
iron, wüncte vordringen könnten. Aber schon kledne,

son llmmunaisierten dite im Versuch verwendeten Mäuso

fi. p mörderische Infektionen mit diem Virus

Vi yfy'®hrankh©iit, und zwar selbst dann, wenn das
Virus direkt ans Geld injizfert worden war.

1" tr elin neues Heilmittel in so
^ '

7 m naldoii äußerste, Wirksamkeil gegen eine
§*?

-i • B^krHlcher Mikroben mit vollständiger Ge-
tahrtosigkeit lür den. Menschen, wie gerade das Aureo-

myci'n. Es zeigte sich sogar, daß Aureomycin in vielen
Fällen am Menschen noch viel tiefgreifender wirkte, als
eis diile ersten Laibaraloriiumsversuche an Mäusen, Ratten
odieir Kaninchen halten erwartein lassen.

Kaum sechzehn Monate, nachdem der goldgelbe Schitn-
mied zum ersten. Male itabeirisiiv untersucht worden wa.r,
führte das neugewonnen© Antihiolikum zur ersten wirk-
Mich riinwaindfrei orwersbaren Heilung einer Virus-Infek-
tibn ilm Manschen — ein schöner Beweis für das Tempo
moderner Forschung! .Dr. L. /). Wrijr/it, New York, war
der Arzt, der es mit Erfolg zur Behandlung dieir schmerz-
haften und entkräftenden Lymphogranulos© in Anwen-
dung brachte.

In helles Erstaunen aber setzte der neue „Goldstaub"
die gesamte' ärztliche Welt, als es gelang, mit seinen
Hälfe ein» Infektionskrankheit zu heilen, der die Medizin
vorher praktisch hilflos gegenübergeslanden war. Außer
dar durch das Pneumokokkus-Bakterium hervorgerufenen
Lungenentzündung gäbt es eine zweite nicht bakterien-
bedingte Art von Lungenentzündung. Diese. „Virus-Pneu-
manie" ist eine relativ häufige Infektion; sie kann aber
unJter Umständen dita unangenehmste ailler Krankheiten
sieliln. Das Leiden bewirkt mit der Zeit einen zunehmenden

Kräfteverfall, hiis es nach langdauerndem Krankenhaus-
aufenjtha.lt entweder milt der Krankheit oder mit dem Pa-
tilantein, zu Ende geht. Der Name „Viröse Lungenentzün-
dung" 'oder Virus-Pin,euman;iic hatte sich allgemein ©in-

gelbürgert, obwohl es noch nicht, gelungen iist, mit Sicher-
heiiit ciiin Virus für die Infektion verantwortlich zu machen.

Heute kann, dite Heilung der virösen Pneumonie binnen
weniger Tag© im eigenen Iieime durch den Hausarzt her-
beageführt werden. Es ist dies der erste Fall in, der Ge-
schichte der Medizin, daß eine Infektionskrankheit besiegt
werden konnte, bevor der Erreger überhaupt erst entdeckt
worden war.

Aureomycin besitzt nicht. die gleich© Wirkungskraft
gegen Tuberkulose wie das Streptomycin, Keuchhusten,
kann mit iihimi nicht geheilt werden, das* neue Antihiobi-
kum Chloroniiyoeitiln ist ihm hei der Behandlung typhus-
artiger Fieber weit überlegen, gewisse Bazillen, die biswei-
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